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1. Ägyptischstärnrnige Entlehnungen im Deutschen 

Die Gruppe von Wörtern moderner europäischer Sprachen, die sich auf einen ägypti

schen Ursprung zurückführen lassen, ist umfangreicher als man gemeinhin vermutet 

und bietet nicht allein linguistisch interessierten Laien manche Überraschung. Zu ihr 

gehören keineswegs ausschließlich die von vornherein als ägyptischstämmig verdäch

tigen Begriffe für typische „Res vallis Niloticae" (z.B. Ägypten, Ammonshorn, Pha

rao, Ibis, Oase, Papyrus), sondern auch seltener gebrauchte Bestandteile verschiede

ner Fachwortschätze (z.B. Adobe, Ammoniak, Chemie7
, Koloquinte, Krypta, Mythos, 

Natron, Natrium, Nitrit, Salmiak, Stibium), die von den meisten Sprechern unserer 

modernen Sprachen zwar ganz richtig als Lexeme fremden Ursprungs eingeschätzt, 

jedoch nicht ohne weiteres mit dem Ägyptischen in Verbindung gebracht werden, und 

schließlich selbst ganz gängige Ausdrücke des erweiterten Grundvokabulars, über de

ren Herkunft, wenn nicht sogar ihren jeweiligen Charakter als Lehnwort oder „Erb

wort", in weiten Kreisen Unsicherheit herrscht (z.B. Alkoven, Barke, Bluse, Ebenholz, 

Elefant, Grotte, Gummi, Kappe, Keks, Kokos, Kopf, Kuppe, Kuppel, Kuchen, Leo

pard, Lilie, Löwe, Papier, Papst7, Torte). In den meisten Fällen sind die ägyptischen 

Wörter mittelbar, entweder über das Griechische und Lateinische oder über das Arabi

sche, nach Westeuropa gelangt, und etliche der aus dem Arabischen entlehnten Wörter 

sind leicht daran zu erkennen, daß der arabische Artikel )al- (mit seinen Allomorphen 

) at-, J ad-, ) aö-, ) as-, ) az-, ) at-, ) acj-, J aQ-, Ja$-, ) an-, J al-, J ar-, Jas-) als nicht abtrennbarer 

Bestandteil mit übernommen wurde (z.B. Admiral, Albatros, Algebra, Algorithmus, 

· Alkali, Alkohol; Almagest). Daneben existiert jedoch in den abendländischen Sprachen · 

auch eine nicht unbedeutende Anzahl von Lexemen, die zwar in der Regel ohne weite-
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res als gemeinindoeuropäisch zu charakterisieren sind (z.B. Affe, Biene, binden, Birke, 

bohren, Fahne, Furche, mahnen, malen, rasen, Raum, Schwalbe, Spindel, zimmern), 

jedoch gleichwohl erstaunliche Übereinstiimnungen mit ägyptischen Wortfonnen auf

weisen - welche übrigens ihrerseits ebenfalls nicht als exogen erkennbar sind und 

kaum anders denn als Indizien für intensive, obwohl nicht zwangsläufig unmittelbare, 

Sprachkontakte im 4. Jahrtausend bewertet werden können. Von gesicherten Hypothe

sen über die Entlehnungsrichtung sind wir noch weit entfernt. 

So oder so deutet sich an, daß eine umfassende Untersuchung der das Mittelmeer 

überbrückenden sprachlichen Beziehungen nicht allein für linguistische, sondern auch 

für historische und kulturgeschichtliche Fragestellungen außerordentlich aufschlußreich 

sein dürfte. Weil dafür jedoch noch ein gehöriges Quantum an Grundlagenarbeit erfor

derlich ist, bieten die Hauptabschnitte dieses Beitrags lediglich neue Vorschläge für 

die Etymologie einiger Gesteinsnamen und Metallbezeichnungen. Trotz des folglich 

eher spröden Stoffes bin ich zuversichtlich, nicht völlig am Geschmack des Jubilars 

vorbeizuschreiben, da das weitgespannte Spektrum der wissenschaftlichen Interessen 

Dieter Cherubims deutlich über seine hauptsächlichen Forschungsgegenstände, die 

deutsche Sprache in ihrem historischen und pragmatischen Kontext, die diachrone Lin

guistik und die Geschichte der Grammatikschreibung, hinausgeht und das Europäische 

Mittelalter, die Klassische Antike und ihr Verhältnis zu den Nachbarzivilisationen so

wie die medialen Grundlagen menschlicher Kommunikation mit umfaßt. 

2. Alabaster<= ... <= ägyptischjnr-b3s /janal-bu1ris/ 'Salbgefäßstein' 

Die gemeinsame Quelle für die modernen Bezeichnungen des Gipsgesteins - nhd. Ala

baster, engl. alabaster, frz. albdtre, ital. alabastro, ndl. albast, russ. aJie6acrp - ist 

lat. alabaster (mask.) bzw. alabastrum (neutr.) 'Edelgips, Gefäß aus Edelgips' .1 Das 

und die Variante alabastrites gehen auf griech. aA.aßacrrnc; > aA.aßacnpoc; (mask./ 

fern.) und aA.aßa<J'tpov (neutr.) 'Salbgefäßstein, Salbgefäß' bzw. auf die davon abge

leitete Materialbezeichnung a/vaßaCT'tpi'tT\<; zurück.2 An einer Stelle im 37. Buch sei

ner Naturkunde informiert Plinius der Ältere darüber, daß alabastrites ein ägyptischer 

Gesteinsname sei: 
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@ Iuba auctor est smaragdum, quam chloran vocent, in Arabia aedificionun ornamentis 

includi et lapidem, quem alabastriten Aegyptii vocent, complures vero e proximis et 

Laconicos in Taygeto monte enli Medicis similes et alios in Sicilia. (Plinius, Nat. 

hist. 37, 73) 

'Juba ist Gewährsperson, daß der Chlora genannte Smaragd in Arabien als Archi

tekturverzierung eingelassen werde, desgleichen auch der Stein, den die Ägypter 

Alabastrites nennen; mehreren modernen Autoren zufolge werden auf dem Berg 

Taygetos in Lakonien den medischen (Smaragden) ähnelnde (Edelsteine) gefördert, 

andere auf Sizilien.' 

Die meisten etymologischen Nachschlagewerke ignorieren den Hinweis und gehen 

nicht über die griechische Fonn hinaus.3 Andere erwähnen immerhin, daß auch 

aA.aßacnoc; bereits ein Lehnwort darstellt4, verweisen auf dessen ägyptische Herkunft 

und seine angebliche Ableitbarkeit aus einem Toponym5 oder führen es gleich direkt 

auf den in griechischen und lateinischen Quellen bezeugten Ortsnamen 'Maßaa-c pcov 

(n6A.tc;) (Ptolemäus) bzw. Alabastron (Plinius) zurück.6 Daß es sich bei dem Toponym 

nicht um ein ägyptisches Wort, sondern um eine sekundäre Ableitung von der Ge

steinsbezeichnung handelt, ist nicht erkannt worden, und man hat in der Regel auch 

nicht zur Kenntnis genommen 7, daß seit langem ein zumindest diskutabler Vorschlag 

zur Etymologie existiert. Kurt Sethe hat den ägyptischen Bau- und Denkmalsteinen 

und ihren Benennungen einen mnfangreichen Aufsatz gewidmet (1933), in dem er auf 

folgende Zusaimnenhänge aufmerksain macht: 

(1) Der zweite Teil der ältesten griechischen Wortform, aA.aßaa-coc;, ähnelt unver

kennbar den letzten beiden Silben im Namen der ägyptischen Stadt Bubastis -

späg. C(TI~@ (pr-1 bJs-t-WEIBLICH-SIEDLUNG) Pr-BJs.t.t 'Tempel der (Göttin) Bas

tet', griech. Boußaanc;, kopt. ßO'ö"ßb..ctB /pu1basti/, arab. Tell Basta. Dahinter 

steckt das Theonym TI: (bJs-t-t) BJs.t.t /bu1restit/ > /u1besti/8, das seinerseits 

eine Bildung auf der Basis einer älteren Form des Ortsnamens, TI~ (bJs-t-SIEDLUNG) 

BJs.t, darstellt. 

(2) Alle genannten ägyptischen Wörter werden mit der Hieroglyphe TI bJs geschrie

ben. Dieses Schriftzeichen ist die konventionalisierte Abbildung eines Salbgefäßes 

und wurde auch in der Wiedergabe des Lexems 5rrTI (bJ-s-sALBGEFÄss) bJs 

'Salbgefäß' verwendet. 9 
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Aus diesen Befunden zieht Sethe die Konsequenz, „Das Wort a/.v&ßacno<; köm1te, 

wenn man danach einen Zusammenhang damit am1ehmen will, nur aus einer Zusam

mensetzung des Namens der Göttin mit einem Worte für »Gefäß« entstanden sein", 

und rekonstnliert einen Ausdruck c-n-BJs.t.t 'Gefäß der (Göttin) Bastet', der etwa um 

600 v. Chr. /<i'ana'baste/ oder /<i'ala'baste/ gelautet haben könnte. 10 In lautlicher Hin

sicht ist an dieser Etymologie nichts auszusetzen, allerdings bleibt rätselllaft, was 

Sethe zu der gerade zitierten Aussage bewogen haben mag. Vergegenwärtigen wir uns 

noch einmal die Situation. Als Etymon für den zweiten Bestandteil eines mutmaßlichen 

Kompositums af.v&-ßaa'to<; kommt in erster Linie eines der folgenden drei Wörter in 

Frage: 

'Salbgefäß': aäg. *bu'ris 

> mäg. ~rTI bJs /bu'?is/ > späg. /'bes/ (7. Th.)> kopt. ßc)..C /'ßas/11 

'»Salbgefäß«' (als Ortsname): aäg. TI~ BJs.t /'bursit/ > mäg. /'bu?sg/12 

'die (Göttin) vom (Ort) »Salbgefäß«': aäg. TI~ BJs.t.t /bu'restit/ 

> späg. /u'bcsti/ (um 660) > /u'basti/ (um 525) 

Sethes Postulat c-n-BJs.t.t 'Gefäß der (Göttin) Bastet' ist insofern unwahrscheinlich, 

als man diesen Ausdruck im spätzeitlichen Ägypten sicher problemlos hätte etymologi

sieren können - der sprachgeschichtliche Zusammenhang zwischen dem Theonym und 

der Gefäßbezeichnung war ja infolge der hieroglyphischen Graphie der Wörter iiruner 

noch transparent - und kaum anders denn als „Gefäß der Salbgefäßstadtgöttin" aufge

faßt haben würde. Daß tatsächlich eine derartige Verbindung (unbelegt) neben dem gut 

bezeugten Substantiv ~rTI bJs als anderer Ausdruck für 'Salbgefäß' gebräuchlich 

gewesen sein und die Gnmdlage für die Entlehnung ins Griechische abgegeben haben 

sollte, ist nicht sonderlich plausibel. Zur Retttmg des Sethe' sehen Ansatzes mag man 

allenfalls einwenden, daß der Name der Göttin hier metasprachlich verwendet worden 

sein könnte und c-n-BJs.t.t vielleicht als deskriptiver Ausdruck 'Gefäß (von der Art wie 

das Zeichen aus der hieroglyphischen Schreibung des Namens) der Göttin Bastet' zu 

interpretieren sei. Angesichts des Umstands, daß dafür in Gestalt der mehrfach beleg

ten und von Sethe selbst erwähnten Substantivverbindung -:TI 8 <c-1 bJs-GEFÄSs) oder 

-LJI JrTI <c-1 b-s-SALBGEFÄss) c(w) bJs 'Salbentopfgefäß' ein bei weitem weniger kom

pliziertes Ausdrucksmittel existierte, erscheint selbst eine solche Lösung nicht über

zeugend. Abgesehen davon, berücksichtigt keiner der bis jetzt behandelten Erklärungs-
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versuche die oben wiedergegebene Passage aus dem Werk des Plinius, nach der es 

auch im Ägyptischen eine so ähnlich wie /alabast-/ klingende Bezeichnung für ein 

Gestein gegeben habe. 

Hält man die Richtigkeit dieser Aussage nicht für ausgeschlossen, so heißt es, zu 

der Salbgefäßbezeichnung, dem gleichlautenden Toponym oder dem daraus abgeleite

ten Namen der Göttin ein lautlich wie semantisch passendes Vorderglied zu finden, mit 

dem ein unter Umständen als Gesteinsname fungierendes Kompositum gebildet wer

den kann. Ein passendes Lexem existiert: das altägyptische Wort für 'Stein' war~:: 
(j-n-sTEIN) jnr /'ja:nal/, daraus entstanden über demotisch jnj /'ja:ngj/ die koptischen 

Dialektfonnen Wtl€ /'o:na/s.A.L.F' OONJ /'o:ni/B.F' ON€ /'o:na/M mit den in Konstruktver

bindungen gebrauchten unbetonten Allomorphen O..NO..- /ana/B.F., O..tl€- /ang/L.M' O..NJ

/ani/s.B oder €tt€- /ena/8 . Das Kompositum 'Salbgefäßstein' ist nicht belegt, es müßte 

im Altägyptischen etwa *janal-bu'ris (mask.) oder *janal-'bursit (fem.) gelautet ha

ben und hätte sich bis zur Mitte des ersten vorchristlichen Jahrtausends zu *(j)ana'bas 

bzw. *(j)ana'bi:sa entwickelt. Das Problem des seinerzeit nicht mehr gesprochenen 

Auslauts /t/ löst sich auf, wenn man an dieser Stelle tatsächlich das Theonym ins Spiel 

bringt und die Wirksamkeit einer zeitgenössischen Volksetymologie ,jnr-b]s = jnr

BJs. t. t" anninnnt. Die für den Ausdruck 'Stein der Bastet' anzusetzende Aussprache 

*(j)anaw'basti kommt der griechischen Form bereits recht nahe. Zieht man dann noch 

in Betracht, daß sich altägyptisch /n/ in der Umgebung von /b/ häufig zu spätägyptisch 

III entwickelt hat13 und zusätzlich im Jüngeren Ägyptisch jnr- /ana-/ 'Stein' und cr

/al-/ 'Kiesel' oft nicht klar geschieden werden14
, ist die Übereinstimmung perfekt. 

Als Etymon des Gesteinsnamens a)~aßaa'to~ ist also mit hoher Wahrscheinlichkeit 

ein ägyptisches Kompositum *~= ~~rTI }nr-b]s 'Salbgefäßstein' zu bestinnnen. 

Ob die gleichlautende griechische Gefäßbezeichnung trotz der Tatsache, daß die 

Bedeutung 'Salbgefäß' im Griechischen viel häufiger vorkommt, sekundär entwickelt 

wurde, oder etwa zunächst auch ___a1 JrTI c(w) bJs 'Salbentopfgefäß' als *aßaa'to~ 
( o.ä.) entlehnt worden war und die beiden Wörter in der Folgezeit zusammenfielen, 

wage ich nicht zu entscheiden. 15 

Bei dem, was in der petrographischen Nomenklatur unter Alabaster verstanden 

wird, handelt es sich übrigens nicht um die gleiche Gesteinsart wie jene in Ägypten 

vorkommende, von der das Material seinen Namen erhielt. Das im Niltal zur Gefäß-
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und Statuenherstellung und als Architekturdekoration verwendete Gestein ist eine kri

stalline Calcit-Varietät und damit wesentlich härter als der vorwiegend in der Nähe von 

Volterra abgebaute Edelgips, auf den die ägyptische Benennung übertragen wurde. 16 

Um tenninologische Mißverständnisse zu venneiden, ist vorgeschlagen worden, den in 

ägyptologischen Arbeiten bis in jüngste Zeit für das Calcit zumeist verwendeten Be

griff Alabaster durch Calcit-Alabaster oder Ägyptischer Alabaster zu ersetzen. 17 

3. Basalt<;:::. ... <;:::.ägyptisch *bsn.t.j /ba'santij/ 

'Gestein, aus dem der Grabstichel besteht' 

Die in den meisten modernen Sprachen Europas sehr ähnlichen Benennungen des 

Eruptivgesteins - nhd. Basalt, engl. basalt, frz. basalte, ital. basalto, ndl. bazalt, russ. 

6a3aJThT- haben ihren Ausgangspunkt allesamt in neulateinisch basaltes, womit Geor

gius Agricola (1494-1555) das Gestein des Schloßbergs von Stolpen in Sachsen be

zeichnete.18 Die Wortprägung des frühneuzeitlichen Naturforschers geht ihrerseits auf 

einen von Plinius dem Älteren überlieferten Gesteinsnamen zurück. Der hatte zunächst 

basanites gelautet, ist jedoch infolge eines Kopistenfehlers in weniger zuverlässigen 

Handschriften sowie in frühen Druckausgaben der Naturalis historia in der Fonn ba

saltes belegt. 

In dem Buch über die Beschaffenheit der Steine heißt es: 

• Invenit eadem Aegyptus in Aethiopia quem vocant basaniten, ferrei coloris atque 

duritiae, unde et nomen ei dedit. (Plinius, Nat. hist. 36, 58) 

'Außerdem gewinnen die Ägypter in Äthiopien einen (Stein), den sie basanites nen

nen, von der Farbe und Härte des Eisens, daher gaben sie ihm auch seinen 

Namen.' 19 

• [der Schriftsteller Sotakos schreibe über eine bestimmte Art von Hämatit unter 

anderem] 

(„.) experimentum eius esse in cote ex lapide basanite (Plinius, Nat. hist. 36, 147) 

'( ... )daß die Prüfung seiner Echtheit auf einem Wetzstein aus basanites geschehe' 

• Etesium lapidem in iis praetulere ceteris, mox Thebaicum ( ... ), tertium ex chalazio 

chrysiten, medicis autem ex basanite. hie enim lapis nihil ex sese remittit. (Plinius, 
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Nat. hist. 36, 157) 

'Unter diesen (seil. den zur Herstellung von Mörsern geeigneten Gesteinsarten) 

bevorzugte man vor allem den Etesischen Stein, dam1 den Thebanischen ( ... ), und 

als dritten den Clnysites aus Hagelstein, beziehungsweise für Ärzte aus hasanites. 

Dieser Stein sondert nämlich nichts von sich ab.' 

Den Stellen ist für unsere Zwecke zweierlei zu entnehmen: Plinius vertritt erstens die 

Ansicht, daß hasanites ein ägyptisches Wort darstelle, und scheint zweitens anzudeu

ten, daß ein semantischer Zusmmnenhang mit den griechischen Wörtern ß&cravoc; 

(fern.) 'Probierstein; Prüfung, Probe, Verhör, Folterung', ßacrav{sw 'prüfen, untersu

chen; verhören, foltern, peinigen' und ßacravm-rfic; 'Prüfer; Folterer' bestehe. Über

haupt nicht weiter eingegangen wird darauf, daß folglich eine etymologische Bezie

hung zwischen der wie auch immer genau lautenden ägyptischen Steinbezeichnung und 

dem in griechisch ß&cravoc;, ßacrav{sw und ßacravm-rfic; realisierten Lexem bestehen 

muß. Mag man das immerhin noch mit römischer Nonchalance gegenüber :fremden 

Sprachen zu erkären suchen, so wird man moderne Linguisten nicht so leicht von der 

Pflicht befreien können, dieses alles andere als triviale Problem bei ihren Überlegun

gen zu berücksichtigen. Daß das nicht ganz einfach ist, zeigt ein Blick in gängige Nach

schlagewerke. Eine allgemein akzeptierte Etymologie für Basalt, die ohne Umstände 

allen antiken Hinweisen Rechnung trägt, gibt es nämlich nicht. Abgesehen von der 

Verfahrensweise, sich ganz auf die Anführung von griech. ßacravoc; 'Probierstein' zu 

beschränken20
, trifft man auf folgende Praktiken: 

(a) Einige Referenzwerke weisen auf die mutmaßlichen semantischen Zusammen

hänge hin, die zwischen hasanites und den entsprechenden griechischen Bildungen 

mit der Bedeutung 'prüfen, untersuchen'. bestehen, und geben an, daß das griechi

sche Lexem ägyptischen beziehungsweise „afrikanischen" Ursprungs sei, benen

nenjedoch kein konkretes Etymon.21 

(b) Andere etymologische Wörterbücher führen das griechische Wort ß&cravoc; auf 

den Namen der biblischen Landschaft Basan zurück, die sich östlich des Sees 

Genezareth auf dem Gebiet des heutigen Syriens erstreckte.22 Deren Name tritt 

erstmals im vierzehnten vorchristlichen Jahrhundert als mittelbabylonisch (aJu) 

Ziri-Ba,foni '(Stadt) des Abkömmlings von Basan' (EA 201,4) auf und ist im Bibli

schen Hebräisch als 1~:1 Ba.San sowie im Griechischen als Bacrav, Bacrav'inc; oder 
T T 
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Ba-ravaia bezeugt. Zwar gehört die Region tatsächlich zu den südsyrischen Ba

saltländen1 im Rücken des vorderasiatischen Grabenbruchsystems, doch spricht ei

niges gegen die Vennutung, daß es sich bei dem Toponym Basan um das Etymon 

für den Gesteinsnamen gehandelt haben könne. Die Landschaft it9~ Basan wird 

als ':fruchtbare steinlose Ebene' beschrieben23 und gilt im Alten Testament wegen 

ihrer Eichen24
, Schafe25 und Rinder26 als bemerkenswert. Von Steinen oder einer 

bestimmten Gesteinsart ist im Zusammenhang mit ihr nicht die Rede. Erst recht 

findet sich keine Basis für die Herleitung der gängigen Bedeutungen von griechisch 

ßaaavoc;, ßaaavisw etc. Der Ansatz kann folglich nur als verfehlt bewertet wer

den und spielt für die weitere Diskussion keine Rolle mehr. 

( c) Eine dritte Gruppe von Gewährsleuten identifiziert ßaaavoc; als ein Lehnwort 

ägyptischen Ursprungs und führt es auf den seit der mittelägyptischen Periode (um 

2000 v. Chr.) bezeugten Hartgesteinsnamen bb:n zurück27
, der hieroglyphisch als 

J ~ c:J < b-b:-n-STEIN)' J ~ 0 ~ c:::J < b-"!J-11-nw-w -STEIN) oder J:: c:::J < b-!J-n-STEIN) 

belegt ist. Diese Auffassungen stützen sich direkt oder indirekt auf die detailrei

chen Ausführungen in Kurt Sethes grundlegender lexikalischer Studie zu den ägyp

tischen Bau- und Denkmalsteinen.28 Dort ist zunächst ägyptisch J ~ c:J bb:n als 

Bezeichnung für die Grauwacke des Wadi Hammamät in der Ostwüste identifiziert 

worden29 und dann im Zuge einer verschlungenen Argmnentationskette zu bewei

sen versucht worden, daß „nun auch der b"fJn. w-Stein des Wadi Hammamät von 

den Ägyptern in der Tat als Prüfstein des Goldes verwendet worden ist. "30 Rele

vant dafür sind nach Sethes Ansicht folgende Indizien: 

(1) Auf der aus der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts v. Chr. stammenden 

Landkarte mit der Darstellung einer Bergregion (Papyrus Turin Cat. 1879 + 

1899 + 1969, rto.) ist eine Örtlichkeit, die den Namen AA_~~-J=:1!
(pJJgw-w-1-sTEIN n b-!J-n-y-ANSEHNLICH-STEIN) p- gw n- bb:n 'das Grauwackege

birge' trägt, zusammen mit einem Goldminenbezirk abgebildet. 

(2) Das Wort für 'Grauwacke' erscheint auf dem genannten Papyrus in der Gestalt 

J =:-:-- (b-!J-n-y-ANSEHNLICH-STEIN) - mit einem Graphem lfü.- (ANSEHNLICH) ge

schrieben, in dem Sethe einen Hinweis darauf sehen möchte, daß das Wort 

seinerzeit mit einem gleichlautenden (nicht belegten) Lexem für 'spähen' in 

Verbindung gebracht worden sei. 
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(3) Als Variante des näg. Substantivs J~ 0 00 (b-h-n-t-PYLON) bbn.t /ba1xa:na(t)/ 

'Torgebäude, Pylon' tritt hin m1d wieder eine Graphie der Fonn J~ = ~LJ 
( b-b-n-t-ANTILOPENKOPF-GEBÄUDE) auf, die es erlaube „für den mit dem Kopf der 

Kuhantilope geschriebenen Wortstamm [sie, statt Wurzel, F .K.] bbn etwa die 

Grundbedeutung 'sichern', 'spähen' durch Wenden des Kopfes anzunehmen, 

wie es das Wild tut und wie es vennutlich für die in Rudeln lebende Kuhantilo

pe eigentümlich war."31 

Nachdem auf diese Weise für die Wurzel bbn die Bedeutungen 'Grauwacke', 

'Wachthmn' und 'spähen' postuliert sind und daraus auch auf die Existenz eines 

Ausdrucks für 'prüfen' geschlossen werden könne, wird angenmmnen, daß ägyp

tisch bbn mit allen diesen Bedeutungen ins Hebräische übernommen und jn.::l bal:zan 

'Prüfstein' von dort über die Vennittlung einer kleinasiatischen Sprache, die für die 

Ersetzung von ba/:lan durch * basan verantwortlich gewesen wäre, als ßacrav°'; ins 

Griechische gelangt. Schematisch müßte man das etwa folgendermaßen darstellen:32 

Ägyptisch Hebräisch unbest. Sprache Griechisch 

t t r------, r------, r------1 
1 1 1 1 1 1 
' bbn ' => ' blm ' => ' *ba.fon ' => 
: "Prüfstein" : : "Prüfstein" : : "Prüfstein" : 
L------~ ~------~ ~------~ 

t ,------1 

bbn "spähen, > : bbn : => 
wachen" : "prüfen" : 

'----------1 

r------1 

: bbn : > 
:"Wachtturm": 
L-------...J 

-!-

Lateinisch 

Bei allem Respekt vor der imponierenden Gelehrsamkeit, die von Sethe an den Tag 

gelegt worden ist, kann seine Theorie doch nicht anders denn als reichlich konstruiert 

eingeschätzt werden: Der Umstand, daß sich nach Maßgabe textlicher Quellen und 



10 F. Kammerzell 

archäologischer Befunde Goldbergwerke in umnittelbarer Umgebung des „Grau

wackegebirges" befunden haben, beweist weder die Verwendung des bbn-Steins als 

Material zur Echtheitsprüfung von Goldgegenständen noch gar die Existenz eines 

Lexems bbn mit der Bedeutung 'prüfen' - auch wenn man mittlerweile direkte Belege 

für ein solches Verb gefunden zu haben meint. 33 Die Schreibung von J ::-:- bbn 

'Grauwacke' mit~ ist für Bedeutung und Etymologie der Wurzel irrelevant, da es 

sich bei dieser Graphie - wie auch das Auftreten von e-= (b) statt ® (b) zeigt - wohl 

um eineKontaminationmitaäg. ~=~ (bJ-fJ,-ANSEHNLICH-GEBIRGE) bJ[J, näg. J::~ 
(b-fJ,-ANSEHNLICH-t-GEBIRGE) bJb handelt, einem Wort, das zunächst ein Land westlich von 

Ägypten bezeichnete und seit dem Neuen Reich in der Bedeutung 'Ostgebirge' ver

wendet wurde. Ebensowenig kann man den Schlußfolgerungen beipflichten, die Sethe 

aus J~ 0 }6n bbn.t 'Torgebäude' zieht. Ein Pylon ist kein 'Ausguck' oder 'Wacht

turm', und die Verwendung des Determinativs 16 läßt eher an eine verbale Wurzel für 

'hoch aufragen' (o.ä.) denken, die dem Wort bbn.t 'Torgebäude' zugrundeliegen, in 

dem von Osing ins Spiel gebrachten J= ö('.l ~ ~ (b-b-n-
11
w-w-SPITZ-AKTION) bhn 

stecken und sogar mit ~_hJ=o~ Jr (pJ_l b-b-n-11w'-w-HocH) p- bbn.w, einer Göt

terbezeichnung, in Verbindung gebracht werden könnte. Damit sieht es freilich ganz 

danach aus, als ließen sich zwischen dem Gesteinsnamen bbn, der Tempeltorbezeich

nung bbn.t und einem Verbum mit der Bedeutung 'prüfen' keine etymologischen Zu

sammenhänge herstellen. 

Noch schwerer wiegt ein weiterer Einwand, der gegen den Versuch erhoben werden 

muß, basanites auf J~ ö ~c:::J bhn 'Grauwacke' zurückzuführen. Obwohl Sethe 

explizit darauf hinweist, daß bei Plinius (Nat. hist. 36, 58) basanites als ägyptische 

Benennung des entsprechenden Gesteins angeführt wird34
, und ihm ebensowenig ent

gangen ist, daß der ·in manchen Distributionen auftretende Lautwandel von aäg. b /y / 

zu späg. § !SI in der Wurzel bhn gerade nicht stattgefunden hat35
, traut er dem antiken 

Naturforscher oder einem seiner Gewährsleute zu, nicht nur eine im Spätägyptischen 

etwa /baxan/ lautende (und von Griechischsprechern wohl als ßaxav- wahrgenom

mene) W ortfonn mit basanites gleichgesetzt zu haben, sondern darüber hinaus über 

die komplizierten etymologischen Zusammenhänge informiert gewesen zu sein. Das 

aber ist kaum zu glauben- um so weniger, als sich eine viel einfachere Alternativlösung 

des Problems anbietet. 



Aegypto-Germanica: Ägyptischer Wortschatz in westeuropäischen Sprachen 11 

Im Neuägyptischen ist ein Jr:: D (b-s-n-t-METALL), ~ 9 ~ D (b1_rsu-n-rMETALL) 

oder auch~?::: D (b1_rs1_rn-L,-METALL) geschriebenes Wort bsn.t bezeugt, das in 

der Verbindung tJJ m- bsn.t 'mit dem bsn.t gravieren' vorkommt, demzufolge ein 

Werkzeug des Metallhandwerkers bezeichnet und in den Nachschlagewerken mit 

'Grabstichel' übersetzt wird. Von diesem Lexem ist ein Adjektiv Jr:: (b-s-n-t) 

bsn.tj 'der, dem der Grabstichel gehört' abgeleitet worden, das sich bis ins Koptische 

erhalten hat und in der jüngsten Sprachstufe des Ägyptischen als ß€CNHT /ßes'ni:t/8·B, 

ß€CNO. T /ßes'nat/8 oder ßO.CNHT /ßas'ni:t/B (Plural ß€CNO. T€ /ßes'nata/8
) die gängi

ge Bezeichntmg für 'Schmied' oder 'Metallarbeiter' darstellt. Ausgebend von den kop

tischen Fonnen, sind wir nicht nur in der Lage, die Lautung von Jr-;: bsn.tj 'Metall

handwerker' vollständig vokalisiert als /bas'ni:tij/ zu bestimmen, sondern können auch 

Aussagen über die F onn des zugrundeliegenden Substantivs treffen. Ägyptische 

Adjektive, die die Zugehörigkeit des vom Basiswort Bezeichneten ausdrücken (die so

genannten „reziproken Nisben"), haben den Tonvokal nach dem dritten Konsonanten, 

wenn das Basiswort den Wortakzent auf der ersten Silbe trägt. 36 Demnach sollte die 

„urkoptische" Ausgangsfonn des Substantivs ~?::: D 'Grabstichel' als /'basnit/ 

rekonstruiert werden, was seit dem späten zweiten Jahrtausend etwa als /'basn~/ reali

siert worden sein dürfte. Von der Werkzeugbezeichnung /'basnit/ konnte auch ein Ad

jektiv /ba'santij/ - mit dem Tonvokal nach dem zweiten Konsonanten - gebildet 

werden, das die Zugehörigkeit zu dem vom Basiswort Bezeichneten ausdrückt (Nisbe) 

und mit 'der, der zum Grabstichel gehört' zu paraphrasieren ist. Somit sind folgende 

W ortfonnen anzusetzen: 

bsn.t /'basnit/ > näg./späg. /'basn~/ (~ kopt. *'ßasn~) 'Grabstichel' 

bsn.tj /bas'ni:tij/ > kopt. /ßes'ni:t/8·B (u.ä.) 'der (Handwerker), dem der Grabsti

chel gehört' 

*bsn.tj /ba'santij/ 'der (Stein), der zum Grabstichel gehört' 

. Wenn auch nicht direkt in ägyptischen Texten belegt, ist die zuletzt genannte Form 

doch fraglos eine geeignete Basis für die Aussage von Plinius über die Existenz und 

die Motive für die Benenntmg einer als basanites wiedergegebenen ägyptischen Ge

steinsbezeichnung. Die älteste sicher identifizierbare Entlehnungsquelle für Basalt ist 

also das aus neuägyptisch bsn.t Jr:: D 'Grabstichel' abgeleitete *bsn.tj 'das 

Gestein, aus dem der Grabstichel besteht'. Der in den bisherigen Darstellungen zu-



12 F. Kammerzell 

meist angenmmnene Zusmmnenhang mit J~ CJ bbn 'Grauwacke' kann nicht bestä

tigt werden. 

4. Bronze<= ... <=ägyptisch ~<=>f~'1 bjJ-rwg /bija?-1la:wic' / 
'hartes Metall' 

Im Gegensatz zu den bisher besprochenen W örtem ist für die zum Schluß zu behan

delnden Metallbezeichnungen meines Wissens niemals eine ägyptische Etymologie 

vorgeschlagen worden. Woher die Benennung der als nhd. Bronze, engl. bronze, frz. 

bronce, ital. bronzo, ndl. brons, russ. 6poHI{a, neugr. µnpouVtcro~, alb. brunts be

zeichneten Metall-Legierung stmmnt, ist bislang nicht überzeugend geklärt. Gesichert 

erscheint lediglich, daß den Anfang der spätmittelalterlichen und neuzeitlichen Entleh

nungskette mlat. bronzium oder ital. bronzo bildet. Manche etymologischen Wörterbü

cher beschränken sich auf diese Information und die Aussage „ Weiteres unsicher". 37 

Von den weitergehenden Hypothesen, die bronzium bzw. bronzo auf ahd. *brunizzo 

'bräunliches Metall' 38
, über mlat. obryzum auf griech. xpucrfov ößpu~ov 'Gold, das die 

Feuerprobe bestanden hat' 39
, über mgriech. ßpoVti\crtov auf lat. *aes brundisium 'Erz 

aus Brindisi'40 oder aber auf neupersisch ~-H biring 'Kupfer' 41 zurückführen, genießt 

in jüngerer Zeit eigentlich allenfalls die zuletzt genannte einige Verbreitung. Auch um 

deren Plausibilität steht es nicht zum besten angesichts der Tatsache, daß man entwe

der die ausgeprägten Vokalunterschiede zwischen biring und dem angeblich daraus 

entlehnten bronzium ganz unberücksichtigt läßt42 oder zu der Behauptung einer „über 

eine unbezeugte arabische Zwischenstufe" verlaufenden Entlehnung greifen muß.43 

Ein origineller, wenn auch kaum glaubhafter alter Vorschlag zur Etymologie ist vor 

nicht allzu langer Zeit von Guiraud (1994: 162-163) wieder aufgegriffen worden, in

dem er die Metallbezeichnung von lat. brontea 'Donnerstein' oder bronteum 'vase 

d'airain dont on se servait au theätre pour imiter le tonnere' herleitet - erstaunlicher

weise, ohne darauf hinzuweisen, daß der Wortstmmn seinen Ursprung im Griechischen 

hat (vgl. etwa ßpoVti\ 'Donner'). In aller denkbaren Breite hatte sich übrigens vor vie

len Jahren bereits von Lippmann für eine derartige Hypothese starkgemacht, die selbst 

seinerzeit nicht völlig neu war und mit ihrer langen Assoziationskette ßpoVti\ 'Donner' 
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~ brontia 'Donnerstein' ~ ßpovtEtoV 'Donnersteingefäß' ~ *'Glocke' ~ 'Glocken

material' ~ 'Bronze' allzu konstmiert erscheint und wohl nicht ganz zu Unrecht in 

Vergessenheit geraten war.44 

Angesichts solcher Umstände zu argwölmen, daß die richtige Etymologie des Me

tallnamens Bronze noch nicht gefunden wurde, ist kein besonderes Wagnis. 

Unter lautlichen, semantischen und geographischen Aspekten tragfähiger als die be

stehenden Theorien ist es, mlat. bronzium auf den seit der ersten Hälfte des zweiten 

Jahrtausends belegten ägyptischen Ausdruck ~<::::::>? ~ (bj]-MINERAL-PLURAL-r-wg-g-rwg) 

bj]-rwg 'hartes Metall' zurückzuführen. Der besteht aus dem Substantiv ~1 7 
1 

bj] 

'Metall' (ursprünglich wohl: 'Meteoreisen') und einem attributiven Partizip <::::::>? ~ 
rwg 'hart, fest, stabil', dürfte iin Mittelägyptischen etwa /bija7-1la:wic' /gelautet haben 

und hat sich über näg. /bija7-1ra:wit' / zu kopt. Bo..proT /ßa1ro:t/S.A.B.F' Bo..poT 

/ßa1 r~t/s.A.B.F' ßO..(\(t)T /ßa1lo:t/8
, Bo..po.. TE /ßa1rafa/8 (Plural?) entwickelt.45 Im Kopti

schen bezeichnete das längst univerbierte Lexem eine Kupferlegierung, bei der es sich 

den nachgewiesenen Verwendtmgszwecken zufolge mn das im heutigen nicht-metal

lurgischen Sprachgebrauch zumeist Bronze genannte Material gehandelt hat.46 Die Be

deutung von Bo..proT läßt sich jedoch nicht auf eine Legiemng mit einem ganz spezi

fischen Mischungsverhältnis festlegen. Das geht etwa auch daraus hervor, daß in 

einem alchemistischen Text, der wohl aus dem 14. Jahrhundert stammt, mehrere Va

rietäten von Bo..proT tmterschieden werden, unter anderem Bo..poe N0..(\0..15' /ßa1r~t{h} 

na1lau/ 'weiße Bronze' und Bo..poT €TTOPill /ßa 1r~t gd1 d~rJ/ 'rote Bronze' .47 

Zieht man in Betracht, daß im Spätkoptischen, etwa zwischen 1300 und 1400 und 

bereits im Zusainmenhang mit dem nicht viel später erfolgten Sprachtod, ein Lautwan

del stattgefunden hat, im Zuge dessen die Tenues außer in wortfinaler Position regel

mäßig zu Mediae wurden48
, so erhalten wir als jüngste phonemsprachliche Realisatio

nen von ursprünglichem~<::::::>?~ /bija7-1la:wic' / Fonnen wie /ßa1ro:t/, /ßa 1r~t/ oder 

/ßa'radg/. In einer davon die Entlelmungsbasis für ital. bronzo bzw. mlat. bronzium zu 

sehen, ist alles andere als abwegig.49 Chronologisch paßt ein solcher Ansatz ideal zu 

der Vennutung, daß das Wort für Bronze im 14. Jahrhundert aus dem Orient ins Italie

nische und über Venedig tmd Genua im 16. Jahrhundert ins Deutsche gelangt sei. 50 

Direkte Sprachkontakte zwischen dem Koptischen und westeuropäischen Sprachen 

sind vor dem Hintergrund einer jahrhundertelangen massiven Präsenz gerade italieni-
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scher Kaufleute in Ägypten51 nicht nur unvenneidlich gewesen, sondern haben auch 

ganz konkrete Spuren hinterlassen, so etwa zwei Exemplare eines im 13. Jahrhundert 

entstandenen Glossars, das altfranzösische Wörter und Phrasen in koptischer Trans

kription und arabischer Übersetzung beinhaltet. 52 

Übrigens ist die ägyptische Metallbezeichnung ~ = f~=l b}J-rwg bereits viel früher 

auch nach Süden entlehnt worden, siehe etwa gecez -OC=t b{}rt 'Bronze', amhar. ll.l~· 

birat 'Eisen'; saho birtaa 'Eisen', som. bir 'Metall'; sumray (tschadisch) biri 'E( 

sen'. 53 Die Lautgestalt der semitischen Formen deutet auf eine Übernalune vor der 

Mitte des ersten Jahrtausends v. Chr. Bei den gekürzten Wortkörpern im Somali und 

im Tschadischen könnte es sich mn sekundäre Entlehnungen aus dem Äthiosemiti

schen oder einer kuschitischen Sprache handeln, im Zuge derer der dritte Stammkon

sonant lt/ als Femininendung reinterpretiert wurde. 

5. Messing<= ... <= ägyptisch *bjJ-snk /bija?-'senkiw/ 'dunkles Metall'? 

In diesem Abschnitt bewegen wir uns auf ein in jeder Hinsicht unsicheres Terrain. 

Einer ganz unwahrscheinlichen, wenn auch gut etablierten, Etymologie wird eine Al

ternativlösung gegenübergestellt, die längst nicht alle Fragen klären kann. Die Be

zeichnungen für die gelbe Kupfer-Zink-Legienmg, die auch unter dem Namen Zink

hronze bekannt ist, sind in den meisten kontinental-gennanischen Sprachen so gut wie 

identisch: n11d. Messing ( < frühmhd. m?ssinc, um 1100), mnd. missink, ndl. messing ( < 

mndl. messinc, missinc), spätanord. messing, mersing, massing, dän. messing schwed. 

mässing. Gewöhnlich werden den Wörtern dieser Gruppe, ohne auf die formalen 

Unterschiede einzugehen, ags. mces(t)ling, mceslen(n) (seit 950) und engl. ( dialek

tal) maslin angeschlossen. 54 Sofern die Etymologie weiter zurück verfolgt wird, wird 

ein griechischer Ausdruck Moacr6votKoc; (xaAKoc;) 'mossynoikisches (Erz)' als Aus

gangsform angegeben. Das soll eine Herkunftsbezeichnung sein, die auf der Grundlage 

von MoaauvotKot, dem Namen einer Völkerschaft an der südöstlichen Küste des 

Schwarzen Meeres, gebildet sei. Wie eine derartige Benennung der Legienmg in die 

germanischen Sprachen gelangen konnte, haben die Handbücher entweder offengelas

sen55, oder man vennutete, daß die Kenntnis und der Name des Metalls von Byzanz 
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über slavische Sprachen zu den Gennanen gelangt sei, „unter denen die Deutschen das 

Wort wohl nur zufällig spät aufweisen."56 Das gilt jedoch seit über fünfzig Jahren als 

nicht haltbar, da die für einen solchen Entlelmungsweg vorauszusetzenden slavischen 

Zwischenfonnen sich auf tschech. mosaz und poln. mosiqdz beschränken, die man 

mittlerweile als Entlelmungen aus dem Gennanischen analysiert. 57 Das sind freilich 

nicht die einzigen Bedenken gegen die Herleitung von Messing aus 'mossynoikisches 

Erz': Die Basis für das angebliche Etymon MoaauvotKoc; xaAKoc; ist ausschließlich 

eine Passage in der pseudo-aristotelischen Schrift IlEpt 0auµaa{mv aKouaµchmv (lat. 

De mirabilibus auscultationibus), die nicht wirklich einschlägig ist und in Mitteleuro

pa kaum vor dem 13. Jahrhundert zugänglich gewesen sein dürfte. Der 62. Abschnitt 

von De mirabilibus auscultationibus (=Aristoteles XIV 835 a 9-14 = Hett 1936: 262) 

lautet: 

• <I>aat 'tOV MoaauvotKOV xaAKOV Aaµnp6'ta'tOV Kat AEUKO'ta'tOV dvat, ou 
napaµryvuµevou aU'tql KaO"O"t'tEpou, aAAa yf\c; 'ttvoc; aU'tOU ')'tvOµEVT\<; Kat 

O"UVE\jfOµE\fT\<; aU'tql. AE')'OUO"t öf, 'tOV EUpOV'ta 'ti1V Kpaatv µ11öeva ÖtÖa~at· Öto 'ta 

7tpü')'E')'OVO'ta EV 'tote; 't01tOtc; xaAKo5µa'ta Öta<popa, 'ta ö' E7tt')'t')'VOµEva OUKE'°tt. 

'Es heißt, daß das mossynoikische Erz außerordentlich glänzend und weiß sei -

nicht etwa deshalb, weil ihm Zinn beigemischt wäre, sondern wegen irgendeiner 

Erde, die mit ilun zusammen vorkommt und mit ihm zusammen gekocht wird. Man 

erzählt sich auch, daß derjenige, der die Mixtur fand, sein Wissen an niemanden 

weitergegeben habe; deswegen hätten die früher einmal in jener Gegend entstan

denen Kupfergeräte diesen Vorzug, die später entstandenen jedoch nicht.' 

Daß hier tatsächlich von Messing die Rede ist, steht keineswegs unumstößlich fest, 

und abgesehen davon gibt es keinerlei Indizien zur Stützung der Behauptung, daß der 

Name der Mossynoiker eine Rolle bei der Herausbildung der schon früher bezeugten 

Messingbezeiclmung58 gespielt hätte. Im Mittelgriechischen ist MoaauvotKü<; xaAKO<; 

allem Anschein nach überhaupt nicht bezeugt,. es wird in den Wörterbüchern von So

phocles (1914), Lampe (1961) und Theodoridis (1998) nicht aufgeführt und scheint 

auch anderweitig nicht nachweisbar zu sein. 59 Da der Ausdruck ebensowenig in dem 

pseudo-aristotelischen mittelalterlichen Steinbuch60 zu finden ist, spricht alles dagegen, 

daß in ihm eine auch nur halbwegs gängige antike Bezeichnung für 'Messing' gesehen 

werden darf. Eher noch könnte man zu erwägen versucht sein, ob es sich bei der Stelle 
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Aristoteles XIV 83 5 a 9-14 nicht um eine erst ganz spät, in Mitteleuropa eingefügte 

oder modifizierte Passage handelt, die die Existenz des Messing-Worts voraussetzt. 

Mein Gegenvorschlag zielt dahin, Messing auf die im Koptischen als ß<XC€tt6 

/ßa1senkj/8, ß<XCtt6 /ßa1sr:ikjJ8-L, ß<XCNH6 /ßas 1ni:kj/8, ß<XCH6 /ßa1si:kj/8 oder 

ß<XCJtt6 /ßa1sinkj/A bezeugte Metallbezeichnung zurückzuführen. Als deren Bedeu

tung wird in den einschlägigen Wörterbüchern zwar 'Zinn' angegeben 61
, doch ist in 

jüngerer Zeit von qualifizierter Seite ein neuer Ansatz vertreten worden, nach dem 

ß<XC€tt6 für 'Messing' gebraucht worden sein soll.62 Die weitere ägyptische Etymolo

gie des Worts ist bislang nur insofern geklärt, als mit einem hohen Grad an Wahr-

scheinlichkeit ein ursprüngliches Kompositum vorliegt und ß<X- aus D
1 
~ 

1 
bjJ 'Metall' 

entstanden ist. 63 Für den zweiten Bestandteil des Ausdrucks hat man eine Entstehung aus 

persisch sang 'Stein, Gewicht, Erz' erwogen64
, wobei jedoch übersehen wurde, daß der 

für ein angebliches gemischtsprachiges Kompositum *bj]-sang vorauszusetzende 

ägyptische Wortbildungstyp zu der Zeit einer möglichen Entlehnung von persisch sang 

längst nicht mehr produktiv war. Plausibler erscheint es, eine Ausgangsform * D
1 
~ 

1 -~ 8 (bj]-MINERAL-PLURAL-z-n-k-soNNE) bj]-snk /bija?-1senkiw/ 'dunkles Metall' zu 

rekonstruieren. Für die Verbindung von Ö 1 ~ 1 bjJ mit einem Farbadjektiv gäbe es zu-

mindest einen Präzedenzfall in Gestalt von ~!LJ (bj]-MINERAL-PLURAL-km) bj]-km 

'Schwarzkupfer'. Daß aus einem ägyptischen Ausdruck 'dunkles Metall' die Bezeich

nung für Messing entstanden wäre, braucht vor dem Hintergrund der allerorten zu 

beobachtenden Ungenauigkeiten, Schwankungen und Verwechslungen in den antiken 

und mittelalterlichen Nomenklaturen für Metalle und Legierungen nicht zu beunruhi

gen. Eine aus moderner Perspektive mindestens ebenso krasse „Fehlbenennung" liegt 

etwa im Hethitischen vor, wo der Name des silberweiß glänzenden Zinns von dem 

Lexem für 'dunkel, schwarz' abgeleitet ist.65 

Der Unterschied im Anlautvokal von ß<XC€tt6 /ßa1senkj/ und den gennanischen 

Formen des Wortsmessing stellt kein Hindernis für einen etymologischen Zusammen

hang dar. Dasselbe Verhältnis zwischen einem aus ägyptisch /b/ entstandenen kopti

schen /ß/ und einem in einer Entlehnung auftretenden /m/ läßt sich etwa auch in dem 

Übergang von ß<X(\OT /ßa1bt/ 'Fellsack, Fellkleidung' zu griech. µEAm't~ 'Schaf 

pelz'66 beobachten. Lautlich und semantisch kann kamn etwas gegen eine Entwicklung 

* D 1 ~ 1~8 bjJ-snk /bija?-1senkiw/ > ß<XC€tt6 /ßa1senkj/ => messing vorgebracht 
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werden. Delikat ist bloß, daß sich keinerlei Spuren der ägyptischen Messingbezeich

nung in einer derjenigen abendländischen Sprachen erhalten haben, die erwiesener

maßen in einem ungleich engeren Kontakt mit dem Koptischen standen als die genna

nischen Sprachen. 67 Ebenfalls unerklärt bleibt - wie beim herkö1mnlichen Ansatz - die 

Lautgestalt der frühen angelsächsischen F onnen mit zusätzlichem /1/ oder /tl/. 

6. Aluminium<= ... <= neuägyptisch cr-jbnw /)al-'jabn~w/ 'Alaunkies' 

Die allgemein verbreitete Benennung des Metalls, das erstmals 1827 von dem späteren 

Göttinger Professor für Chemie und Phannazie Friedrich Wähler (1800-1882, an der 

Georgia-Augusta seit 1836) isoliert werden konnte, wurde 1812 geprägt und konnte 

sich gegenüber anderen Tennini weitestgehend durchsetzen. Bald nachdem Antoine 

Laurent de Lavoisier (1743-1794) die Anwesenheit eines noch unbekannten Metalls in 

dem Doppelsalz Alaun - das ist KAI(S04)2. 12 H20 - vennutet hatte, waren dafür die 

Bezeichnungen aluminia (1786), alumium (1808) und aluminum (1812) vorgeschlagen 

worden68
, die allesamt aus lat. alumen 'Alaun' abgeleitet sind.69 

Das lateinische Wort für 'Alaun' ist erstmals bei Q. Claudius Quadrigarius, einem 

Historiker des ersten vorchristlichen Jahrhunderts, belegt 70 und später in die meisten 

romanischen, germanischen und keltischen Sprachen entlehnt worden, siehe etwa ital. 

allume, prov. alum, katal. alum, span. alumbre, frz. alun; ags. al~fne, mhd. aliin, mndl. 

aluun, engl. alum; gall. elyf, ir. ailim. Trotz einiger Versuche, lat. alumen mit der 

indoeuropäischen Getränkebezeichnung *h2elut- ( osset. celiiton; anord. ol, ags. ealu, 

engl. ale, isl. öl; aks. olU; lith. alus, lett. alus 'Bier'; apreuß. alu 'Met') zu verbinden 

undjene als 'bitteres Getränk' erklären71
, wird davon ausgegangen, daß es sich bei der 

lateinischen Bezeichnung des Alauns um eine Entlehnung ungeklärter Herkunft han

dele. 72 

Angesichts des Umstands, daß in der Antike Ägypten als Lieferant der meistge

schätzten Alaunsorte galt73
, liegt es itmnerhin im Bereich des Möglichen, daß zusam

men mit dem Produkt auch der Name aus dem Niltal übem01mnen wurde. Das ist in 

der Tat der Fall. Etwa seit der Mitte des zweiten Jahrtausends ist das Mineral in der 

Fonn ~J~~~ (i-b-11-nw-w-MINERAL-PLURAL), ~JM~~ (i-b)b_n_nw-w-STEIN-PLURAL) 
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jbnw belegt, die etwa /'jabnGw/ gelautet haben dürfte und sich zu kopt. OBEN, OßN, 

OßN€ /';:,ß1;i/8, <Xß€N /1aß1;i/8 oder OOßEN /1oß1;i/B entwickelte.74 An der Bedeutung 

'Alaun' besteht seit langem kein Zweifel75
, die gelegentlich - wegen der verhältnismäs

sig späten Bezeugung - geäußerte Vennutlmg, es müsse sich bei jbnw um eine Entleh

nung handeln, ist kaum fundiert. 76 Lat. alumen läßt sich ideal mit der spätägyptischen 

Lautung von jbnw verbinden, wenn man die Existenz eines komplexen ägyptischen 

Ausdrucks voraussetzt, in dem jbnw als Hinterglied erscheint. Ein derartiges Komposi

tum ist nicht bezeugt, so daß gleich mehrere Möglichkeiten in Betracht gezogen wer

den müssen. Dabei handelt es sich um folgende Ausdrücke: 

(1) cr-jbnw 'Alaunkies'77
, das ist phonemsprachlich näg. /'lal-'jabnGw/ > 

späg. /'la'b.ßQ./ > /a'bmQ./, 

(2) c J.t-n.t-jbnw 'Mineral des Alauns' 78
, phonemsprachlich näg. /''la?G-Q.-'jabnGw/ > 

späg. /'la?'n;:,.ßQ./ > /a1n:JmQ./ > /a'bmQ./ oder aber 

(3) jnr-jbnw 'Alaunstein', phonemsprachlich näg. /jana-'jabnGw/ > späg. /ana';:,ßr;i/ > 

/ana';:,mn/ > /a'la;:,mn/. 
' ' 

Unter phonologischen wie semantischen Gesichtspunkten ist gegen keine der denkba

ren Herleitungen etwas einzuwenden. Bei den anzunehmenden Lautverändenmgen 

handelt es sich nicht nur um solche, die im Jüngeren Ägyptisch generell vorkommen 

können, sondern sie entsprechen ausnahmslos den erst in jüngster Zeit von C. Peust 

formulierten Regularitäten der spätägyptischen Sonorantenverschiebungen. 79 Sich defi

nitiv für eine der Möglichkeiten zu entscheiden, ist nicht einfach. Daß hier dennoch der 

erstgenannten der Vorzug gegeben wird, hat zwei Gründe. Einerseits muß bei der Her

leitung von lat. alumen aus einem ägyptischen Kompositum * ~ =:i Q J ~ ~ ~ 
(c-r-STEIN j-bJb_11

-nw-w-STEIN-PLURAL) cr-jbnw 'Alaunkies, Alaunkiesel' lediglich der 

Wandel eine s Sonoranten angesetzt werden, und andererseits findet sich bei Plinius 

in dem Abschnitt über den Alaun die Bemerkung, daß es seinerzeit eine bestilmnte 

Sorte gegeben habe, die man als 'Kugelalaun' (gr. a-rpoyyu.Ao<;) bezeichnete.80 So oder 

so ist die Zurückführung von Alaun - und damit zwangsläufig auch von Aluminium -

auf ein ägyptisches Etymon nichts weniger als unplausibel. 
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Anmerkungen 

An der Entstehung dieses Beitrags haben - entweder direkt oder durch Mittelspersonen - Brita 
Bayer, Dörte Borchers, Jürgen Horn, Günter Holtus, Carsten Peust, Ludwig Paul, Ulrich Schindel, 
Alexander Sideras, Daniel Werning und Gordon Whittaker mitgewirkt, denen ich für ihre Diskussi
onsbereitschaft, für fachkundige Auskünfte, für Unterstützung beim Auffinden und Beschaffen von 
Literatur sowie für Korrekturhinweise danke. 

1 Siehe beispielsweise Kluge (1995: 24), de Vries (1992: 12), Ernout & Meillet (1959: 19), 
Meyer-Lübke (1935: 24, auch zu weiteren vorauszusetzenden Zwischenformen im Romani
schen). 

2 Vgl. Sethe (1933: 887-888, mit Fußnote 103 zum Übergang von aA.aßacrwc;zu aA.aßacr'tpoc;). 
3 Vgl. etwa Kluge (1934: 9), Meyer-Lübke (1935: 24), Ernout & Meillet (1959: 19), Duden Ety

mologie (1963: 17), Hoad (1986: 9), Lehmann (1986: 24), de Vries (1992: 12). Bei Lüschen 
(1979: 166) wird eine innergriechische Ableitung von aA.aß~ 'ohne Henkel' in Erwägung gezo
gen. 

4 Etymologisches Wörterbuch des Deutschen (1993: 25), Kluge (1989: 17). 
5 Kluge (1995: 24). 
6 Skeat (1884: 7), Kluge (1967: 12). 
7 Ausnahmen sind etwa Lüschen (1979: 166), Barnhart (1988: 22). 
8 Zur Vokalisation vgl. Osing (1976: 855). 
9 Vgl. Sethe (1933: 888-889). 

10 Sethe (1933: 889). 
11 Vgl. Osing (1976: Anm. 992). Weniger wahrscheinlich ist es, daß das von Osing (1976: Anm. 

978) zu bJs gestellte Femininum *1bursit > näg. J~l.61 ~,,_.,_- bJs.t /1bu7s:::i/ > kopt. ßHCE /1ßi:sg/ 
'Kübel, Eimer', das Sethe noch unbekannt war, für die Etymologie von Alabaster relevant ist. 

12 Vgl. Osing (1976: Anm. 1319). 
13 Vgl. Peust (1999: 167). 
14 Vgl. Westendorf (1965-77: 292 mit Anm. 7), zu cr siehe auch Harris (1961: 26-27). 
15 Der von dieser Lösung nicht weit entfernte Vorschlag von Aufrere (1991: 704), nach dem ein 

*cr (n-) c-bJs als Ausgangsform anzusetzen sei, ist weniger wahrscheinlich. 
16 Siehe Klemm & Klemm (1993: 199-223). 
17 Klemm & Klemm (1993: 199). 
18 Vgl. Kluge (1967: 54, mit weiterer Literatur). 
19 Vgl. dazu etwa die armenische Bezeichnung des Basalts, bf14w1awRwf1 erkat'ak'ar 'Eisenstein'. 
20 Hoad (1986: 34), Mathieu-Rosay (1985: 56), Ernout & Meillet (1985: 828). 
21 Skeat (1884: 31), Kluge (1934: 41), Ernout & Meillet (1959: 67), Kluge (1989: 62), Kluge 

(1995: 83). 
22 Kluge (1967: 54), de Vries (1992: 34), Etymologisches Wörterbuch des Deutschen (1993: 102). 
23 Köhler & Baumgartner (1985: 158). 
24 Jesaja 2, 13; Hesekiel 27,6; Sacharja 11,2. 
25 5. Mose 32, 14. 
26 Psalm 22,13; Hesekiel 39,18; Arnos 4,1. 
27 Erman & Grapow (1957: 1471,1-5), Duden Etymologie (1963: 51). 
28 Sethe (1933: 894-909). 
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29 Siehe dazu auch Harris (1961: 78-82), Klemm & Klemm (1993: 355-376) 
30 Sethe (1933: 897). 
31 Sethe (1933: 904). 
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32 Darstellungskonventionen: nur die grau hinterlegten Kästen beinhalten bezeugte Wörter, die von 
Sethe postulierte Ausgangsform ist durch eine doppelte Umrahmung hervorgehoben. 

33 Vgl. Osing (1976: 833). Die dort für J_!_orpß'-j} (b-ß-n-nw-w-t-SPITZ-AKTION) bfpz angesetzte 
Bedeutung 'wachen' läßt sich nicht gut mit der Graphie vereinbaren und paßt kaum zum be
treffenden Kontext. Die Stelle lautet: t- p.t r- gr-;:::.s b"!Jn.tj !Jr- gJgJ-;:::.k 'der ganze Himmel ist b"!Jn 
(geworden) über deinem Kopf (oDeM 1223, rto. 1). Gegen die von Osing (1976: 833) 
propagierte Übersetzung „der ganze Himmel wacht o.ä. über dich" erheben sich gleich mehrere 
Einwände. Zwar kann im Ägyptischen das Objekt eines Verbs der Bedeutung 'wachen' 
tatsächlich mit der Präposition !Jr- 'über' angeschlossen werden (vgl. Erman & Grapow 1957: II 
450,8-11 zu rjs br-), und die von Osing vorausgesetzte Grammatikalisierung von br- glfll n(J)
'über dem Kopf von' (kopt. 2J.ZS.N-, 21.zs.ro"") wäre auch nicht weiter ungewöhnlich (vgl. Erman 
& Grapow 1957: II 450,12 und V 531,4-8, und siehe Junge 1996: 262), doch sollte die 
Stativform eines Handlungsverbs 'wachen' nicht fientisch übersetzt werden. Darüber hinaus 
wäre es ganz ungewöhnlich, wennp.t r- gr-;:::.s 'der ganze Himmel' metaphorisch als Agens eines 
Handlungsverbs verwendet worden sein sollte: das Präpositionalattribut r- gr-;:::.s 'bis zu seinem 
Ende' zeigt eindeutig, daß wir es mit einem konkreten Gebrauch zu tun haben. 

34 Vgl. Sethe (1933: 894-895). 
35 Sethe (1933: 908). Dies ist Fournet (1989: 57-58) entgangen, dessen Ausführungen zu der 

angeblichen Möglichkeit, mäg./ näg. bbn (Variante bbn) auf ein ursprüngliches * bSn zurückzu
führen, auf der mißverstandenen Interpretation einer (mittlerweile überholten) Interpretation der 
altägyptischen Lautverhältnisse beruhen (vgl. dazu generell Kammerzell 1998, Peust 1999). 

36 Siehe Osing (1976: 309-320). 
37 Hoad (1986: 51), Duden Etymologie (1963: 84), Kluge (1989: 107). 
38 Skeat (1884: 53), vgl. auch Lokotsch (1927: 133), von dem dieser Vorschlag als weniger 

wahrscheinliche Ableitung präsentiert wird. 
39 Lokotsch (1927: 133), als weniger wahrscheinliche Möglichkeit. 
40 Vgl. Lokotsch (1927: 133), Buck (1949: 612), de Vries (1992: 90), Guiraud (1994: 162), alle 

vier lehnen diesen aufBerthelot (1888) zurückgehenden Ansatz ab. Ohne kritischen Kommentar 
findet sich diese Etymologie noch in jüngster Zeit bei Sandoval de la Maza (1998: 88). 

41 Lokotsch (1927: 132-133), Kluge (1934: 78), Meyer-Lübke (1935: Nr. 1113), Kluge (1967: 
102), Aea[yan (1971-79: IV 88-89), de Vries (1992: 90), Etymologisches Wörterbuch des 
Deutschen (1993: 173), Kluge (1995: 137). 
Der mittelpersische Vorgänger lautete bring bzw. (manichäisch mpers.) bring, und im 
Sogdischen scheint ein Wort brynt mit der Bedeutung 'Messing' bezeugt zu sein. Bei der als 
bloße Variante zu biring angeführten Form piring handelt es sich tatsächlich um eine 
Bezeichnung des Damaszenerstahls (mpers. piring > neupers. firind, Varianten pirind, barand; 
vgl. Allan 1979: 126 und 13 7), die auch ins Arabische gelangt ist. Die Informationen zu den 
iranischen Formen verdanke ich Ludwig Paul. 

42 Vgl. Meyer-Lübke (1935: Nr. 1113). 
43 Vgl. Kluge (1995: 137). Entlehnungen aus npers. biring, piring sind in Sprachen, die in engerem 

Kontakt mit iranischen Sprachen standen, nicht ungewöhnlich (z.B. arm. lllrt~'tlö.. pf:inj 'Kupfer', 
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georg. 0fio6:x,0f'l brindZao 'Kupfer', osm.-türk. piring 'Messing', serbokr. pirinac). Die einzige 
Form, deren Vokalqualitäten eine hinreichende Übereinstimmung mit den europäischen Bezeich
nungen für Bronze aufweist, syr. prnwg /parno:y/, weicht in Konsonantismus und Silbenstruktur 
zu stark ab, als daß sie weiterhelfen könnte. Zu den in dieser Anmerkung genannten Lexemen 
siehe Aearyan (1971-79: IV 88-89). Immerhin ins Auge gefaßt (und dann verworfen) wird von 
Huld & Mallory (1997a: 380) die Möglichkeit einer Entlehnung aus dem Westen ins 
Persische. 

44 Siehe von Lippmann (1919: 559-569). 
45 Westendorf (1965-77: 27), Osing (1976: 128). Die Bedenken, die Harris (1961: 50-62) gegen 

die Lesung von l\ 7, als bjJ geltend gemacht hat, beruhen in erster Linie darauf, daß er die 
Identifizierung von ~.c,!~l und ßo..pcoT mit der Begründung anzweifelt, "that neither ßO..CJ16 

nor ßO..CO'Cfp can plausibly be explained on the assumption that ßo..- is ß, 7, , and some other 
origin must be sought for all three terms" (Harris 1961: 61 ). Diese Voraussetzung ist freilich 
unzutreffend: Eine mögliche Etymologie ßO..CJ16 < *bjJ-snk 'dunkles Metall' wird hier in Ab
schnitt 5 vorgeschlagen, und ßO..CO'Cfp 'Antimon' kann überzeugend auf *bjJ-zJ-wr 'Sory
Metall' zurückgeführt werden (zu äg. zJ-wr => cr&pu, cr&pi 'metallische Substanz, die bei der 
Augenpflege eingesetzt wird' vgl. Fournet 1989: 65). Somit steht zwar nicht fest, ob l\ 7, be
reits vom Beginn seiner Bezeugung an als bjJ gelesen wurde, doch spricht alles dafür, daß ein 
womöglich als Entsprechung von.'?'.<=!~ anzusetzender ursprünglicher Ausdruck 'IJ,mtj-rwg ge
gebenenfalls irgendwann durch bjJ-rwg ersetzt wurde. 

46 Siehe Crum (1939: 43-44). Zu den generellen Schwierigkeiten einer genauen metallurgischen 
Interpretation antiker und mittelalterlicher Legierungsbezeichnungen sowie insbesondere der 
Unterscheidung von Bronze, Messing und Zinkmineralien siehe Fuchs (1986a: 1404-1405 mit 
Anm. 10, l 986b: 1409 mit Anm. 20). 

47 Vgl. Stern (1885: 103 I, 17-18 und 116 XX, 16-17). Mit ßo..po-e tto..i..o..'Cf 'weiße Bronze' 
könnte Weißguß (eine Kupfer-/Zink-Legierung mit mehr als 50% Zinkanteil, vgl. Fuchs 1986a: 
Anm. 7) oder Weißkupfer (Arsenbronze, vgl. Fuchs 1986b: Anm. 20) gemeint sein, während 
ßo..poT €TTOPW 'rote Bronze' vielleicht Rotguß bezeichnete (eine Kupfer-/Zink-Legierung mit 
2-30% Zinkanteil, vgl. Fuchs l 986a: Anm. 7). Eine solche Art der Differenzierung erinnert 
einerseits an die annähernd zeitgenössische Klassifizierung von Kupfersorten, wie sie in Frances
co Pegolottis Lihro di divisamenti di paesi e di misure di mercatantie zu finden ist (vgl. 
Braunstein 1991: 1577), und steht andererseits in einer bis auf die hippokratischen Schriften 
zurückreichenden Tradition (vgl. von Lippmann 1919: 571). 

48 Siehe Peust (1999: 91-95). 
49 Unter Umständen könnte man sogar erwägen, ob nicht vielleicht mgriech. ßpovrl)crwv als ver

mittelnde Form anzusetzen wäre - nicht als Wiedergabe von lat. Brundisium (das hieß nämlich 
Bpe.vrl)crwv), sondern als Graphie für ein aus kopt. /ßa1ro:t/ abgeleitetes Adjektiv /ßro1di:sion/ 
'bronzen'. Wenn dies zuträfe und bei der Entlehnung ins Italienische die graphische Form eine 
Rolle gespielt hätte, wäre sogar das Auftreten des Nasals in den westeuropäischen Formen 
erklärt. Auch das gleichzeitige Auftreten von kopt. ßO..POT und mgriech. ßpovrl)crwv in alche
mistischen Schriften (vgl. Buck 1949: 612) braucht kein Zufall zu sein. Unbedingt erforderlich 
erscheint die Annahme einer Entlehnung über das Griechische ins Italienische bzw. Mittellateini
sche übrigens nicht, da auch eine inneritalienische Entwicklung von lt/ oder /d/ zu /ndz/ denkbar 
ist (Hinweis von G. Holthus). 
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50 Vgl. Kluge (1967: 102). 
51 Nach der fatimidischen Eroberung Ägyptens (969) spielte zunächst Amalfi eine herausragende 

Rolle im Ägyptenhandel. Später traten Pisa, Venedig und Genua stärker in den Vordergrund. 
Den europäischen Kaufleuten wurde das Recht auf feste Niederlassungen in Ägypten eingeräumt 
(in Alexandria und Damiette, kurzfristig existierte womöglich sogar ein pisanischer Fondaco in 
Kairo, vgl. Allmendinger 1967: 81-86). Die Zahl der zu Anfang des 13. Jahrhunderts in Alexan
dria weilenden Abendländer war erheblich und umfaßte in größerem Umfang neben Italienern 
auch Personen aus südfranzösischen und spanischen Handelsstädten, insbesondere aus Marseille, 
Montpellier, Narbonne, Barcelona (1216 sollen im Zuge einer Vorsichts- oder Vergeltungsmaß
nahme 3000 „fränkische" Kaufleute in Alexandria festgesetzt worden sein, siehe Labib 1965: 
30). Mit zu den wichtigsten Handelsgütern gehörten übrigens Metalle. Für ganz knappe allge
meine Informationen siehe Labib (1980), Balard (1993), zu den linguistischen Gesichtspunkten 
vgl. Wansbrough (1996), Ineichen (1997: 43-51 ). 

52 Maspero (1888), siehe dazu zuletzt Roquet (1973), Peust (1999: 77 und 93). 
53 Für die Formen siehe Vergote (1945: 129), Orel & Stolbova (1995: 72-73). In beiden Werken 

werden die Übereinstimmungen mit dem Ägyptischen genetisch interpretiert, was formal wie 
chronologisch unmöglich ist. 

54 Vgl. Kluge (1934: 388-389), Buck (1949: 511), Kluge (1967: 476), Kluge (1989: 475), 
de Vries (1992: 439), Kluge (1995: 555). Auf eine Nennung dieser Formen verzichten de Vries 
(1962: 385) sowie Duden Etymologie (1963: 437). 

55 Vgl. Fuchs (1986a: 1407, Anm. 26), Kluge (1989: 475), de Vries (1992: 439), Kluge 
(1995: 555). 

56 Kluge (1967: 476), im wesentlichen identisch mit Kluge (1934: 388). Über einige weitere ältere 
Ansätze referiert von Lippmann (1919: 573). 

57 Vgl. de Vries (1992: 439), Etymologisches Wörterbuch des Deutschen (1993: 865). 
58 Bereits in den spätalthochdeutschen Glossen des wohl um 1150 entstandenen Summarium Hein

rici (zur Datierung vgl. Hildebrandt 1982: XVI-XIX, der die zunächst von ihm selbst erwogene 
Datierung in die Zeit um 1020 zurücknimmt) findet sich als Entsprechung zu lat. auricalcum der 
Eintrag messinc bzw. messinch (Summarium Heinrici VI, 177 =Hildebrandt 1974: 244). 

59 Diese Information verdanke ich Brita Bayer. 
60 Siehe Rose (1875), Ruska (1912). 
61 Crum (1939: 44), Westendorf(1965-77: 28), Cerny (1976: 27), Vycichl (1983: 32). 
62 Fuchs (1986a: 1405). 
63 Siehe dazu oben ~jJ-rw<}, > Bo...pcoT 'Bronze' und vgl. *bjJ-zJ-wr > ßO...CO'ö'P 'Antimon' => 

cr&pu, cr&pt (die Etymologie stammt von Fournet 1989: 65-66). 
64 Siehe Cerny (1976: 27), skeptisch dazu äußert sich Vycichl (1983: 32). 
65 Zu heth. dankui- 'Zinn' und dankuis- 'dunkel, schwarz' (< *dh(o)ngu-) vgl. Huld & Mallory 

(1997b: 588). 
66 Zu dieser Entlehnung siehe Roquet (1973: 23-25), zu BO...i\OT als Ableitung von näg. J:::.:. (b

n-d-KREUZEN-AKTION) bnd- 'einhüllen' vgl. Osing (1976: 187), Peust (1999: 167). 
67 Als Hinweis auf das Vorkommen einer *masink (o.ä.) lautenden Zwischenform im Adriabereich 

könnten allenfalls serbokr. mazija und daraus entlehntes alb. mazi 'Stahl' (Meyer 1891: 264) 
angeführt werden. 

68 Vgl. etwa Lüschen (1979: 168), Hoad (1986: 12), Kluge (1995: 32). 
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69 Skeat (1884: 9), Hoad (1986: 12), Kluge (1989: 23), de Vries (1992: 14), Kluge (1995: 32). 
70 Ernout & Meillet (1959: 25). 
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71 Vgl. etwa Lüschen (1979: 166-167), Adams & Mallory (1997). Kritscher eingestellt gegenüber 
einem solchen Ansatz ist de Vries (1977: 686), der einen Vorschlag von Polome favorisiert, 
nach dem *h2elut- 'Bier' mit Lexemen wie heth. alwanzahh- 'bezaubern' und gr. &J„uw 'außer 
sich sein' zu verbinden sei (siehe jetzt Polome 1996). 

72 Ernout & Meillet (1959: 25), Kluge (1995: 24). Die von Ernout & Meillet (1959: 71) nur unter 
dem Eintrag bitumen geäußerte Vermutung einer möglichen Entlehnung aus dem Gallischen 
beruht lediglich auf dem Gleichklang der letzen vier Phoneme von alumen und bitumen und ist 
insbesondere vor dem Hintergrund, daß auch die Etymologie von bitumen als ungeklärt gelten 
muß, kaum anders denn als abenteuerlich zu bezeichnen. 

73 Vgl. Plinius, Nat. hist 35, 184: gignitur autem in Hispania, Aegypto, Armenia, Macedonia, 
Ponto, Africa, insulis Sardinia, Melo, Lipara, Strongyle; laudatissimum in Aegypto, proximum 
in Melo 'Man gewinnt (den Alaun) aber in Spanien, Ägypten, Armenien und Makedonien, am 
Pontos, in Africa sowie auf den Inseln Sardinien, Melos, Lipari und Stromboli; am meisten 
schätzt man den aus Ägypten, dann den aus Melos.' 

74 Erman & Grapow (1957: 163,8), Westendorf(1965-77: 139). 
75 Siehe Harris (1961: 185-187). 
76 Vgl. Harris (1961: 187). 
77 Zu dem ägyptischen Lexem er, das zur Bezeichnung ganz unterschiedlicher Objekte in 

Kugelform dient (z.B. ~= er 'kleiner Stein, Kiesel', ~ er 'Spielstein', ~0 er 'Kern, Stein [einer 
Frucht]', ~ss, cr.t 'After') siehe Harris (1961: 26-27). 

78 Zu der allgemeinen Bezeichnung für 'Mineral', aäg. 7: 0 cJ.t l 1darjit/ > näg. 7:= cJ.t /<1.a?':J/ - die 
Vokalisation ist nichts weiter als eine der Möglichkeiten, die sich aus der denkbaren Beziehung 
zu alumen ergeben - vgl. Harris (1961: 21-22). 

79 Vgl. Peust (1999: 165-168). 
80 Plinius, Nat. Hist. 35, 187. 

Spezielle Zeichen und Abkürzungen 

<= im Zuge von Entlehnung entstanden aus II umschließt phonologische Einheiten 

=> im Zuge von Entlehnung geworden zu A achmimischer Dialekt des Koptischen 

~ im Zuge von Derivation entstanden aus aäg. altägyptisch (um 2500-2100 v. Chr.) 

~ im Zuge von Derivation geworden zu ags. angelsächsisch 
< im Zuge von Sprachwandel entstanden ahd. althochdeutsch 

aus aks. altkirchenslavisch 
> im Zuge von Sprachwandel geworden alb. albanisch 

zu amhar. amharisch (äthiopisch, semitisch) 

<> umschließt Transliterationen anord. altnordisch 
hieroglyphischer Sprachzeichen arab. arabisch 
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arm. armenisch mask. maskulin 
B bohairischer Dialekt des Koptischen mgriech. mittelgriechisch 
dän. dänisch mhd. mittelhochdeutsch 
engl. englisch mlat. mittellateinisch 
F fayumischer Dialekt des Koptischen mnd. mittelniederdeutsch 
fern. feminin mndl. mittelniederländisch 
frühmhd. frühmittelhochdeutsch mpers. mittel persisch 
frz. französisch näg. neuägyptisch (um 1400-700 v. Chr.) 
gall. gallisch ndl. niederländisch 
georg. georgisch neutr. neutrisch 
griech. (alt-) griechisch nhd. neuhochdeutsch 
heth. hethitisch npers. neupersisch 
lf. irisch osm.-türk. osmanisch-türkisch 
isl. isländisch osset. ossetisch 
ital. italienisch poln. polnisch 
katal. katalanisch prov. provenzalisch 
kopt. koptisch (etwa 3.-16. Jahrhundert) russ. russisch 
L lykopolitanischer Dialekt des Kop- s sahidischer Dialekt des Koptischen 

tischen schwed. schwedisch 
lat. lateinisch serbokr. serbokroatisch 
lett. lettisch som. somali (kuschitisch) 
lith. lithauisch späg. spätägyptisch (1. Jahrtausend v. Chr.) 
M mesokemischer Dialekt des spanord. spätaltnordisch 

Koptischen spkopt. spätkoptisch ( 14. -16. Jahrhundert) 
mäg. (klassisch) mittelägyptisch tschech. tschechisch 

(um 2100-1400 v. Chr.) 
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